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„Jm -

Jr itte eine XTiitcvfuantng „ gefielt Itnßefamit "eingeleitet , Weil noch Sein Gutachten Des Professors dieWunde von einein hammerähnlichen Jnstrninent und nichtvon einem Sturz herrühren mußte. Aber die Unter¬suchung verlief ergebnislos . Die einzige Antwort , dieBenissime beim Besuch des Untersuchungsrichters in derKlinik gab , war iinmer nur : „Einfach gsalle, nir gsehe ,nix ghört, nnmme gspürt ! "
Als der Untersuchungsrichter eine leise Andeutungmachte, ob er vielleicht nicht von deni Schlosserkaspar hin-terriicks überfallen worden sei, da gab Benissime die einzigeseiner kurzen und immer italienischen Antworten :possibile ! Ganz unmöglich, Ausgeschlossen ! "Während der Tage , wo Benissime in der Klinik lag ,hatte der Schlosserkaspar eine böse Zeit . Das Saufen halfihm nichts und beim einsamen Umherwandern vor derStadt wurde es noch schlimmer . Da kam er schließlichauf den Gedanken, an den Schraubstock zu stehen und ein¬mal fest zu schaffen. Da wurde es ein wenig besser.Aber das schlimmste stand ihm noch bevor.Am Drcikönigstag feierte er, der Gärtncrbalthasar undder Melchior, in dem der „Fortuna "

gegenüberliegendenGasthof zn den „Drei Königen" ihr Namensfest . Aberdiesinal war es , ihm nicht besonders darum . Da erschiennach dein Mittagessen der Balthasar mit einem großenVeilchenstrauß, der Melchior in einer zwar etwas abson¬derlich , aber doch sehr sorgfältig gebauten , Hellen Hose,und holten den Kaspar so wie jedes Jahr ab.Aber beim Benissime wollte man diesmal drei Königfeiern , sagten sie . Denn er sei wieder ganz gut dran , undvom silbernen Wundverschluß am Kopf, wußte überhauptfast kein Mensch etwas , weil der Benissime Zeit seinesLebens eine rotsamtene runde Hausknechtsmütze init einerschlvarzseidenen Quastel getragen hatte , die ihm sehr gutstand. Von aller Eitelkeit war auch er nicht frei .Die Feier in der Hinterstube der „Fortuna " verliefzwar etwas still , aber es lag doch ein heimlicher Duft vonschlichter Größe und anspruchslosem Heldentum über denvier Getreuen , und als man sich — diesmal ohne Kirsch— wieder nach Hause begab und der Hausknecht der „For¬tuna " dem Kaspar die Hand schüttelte und dazu sagte :„Also uf Wicderluge, Kaspar ! " Nur Courage ! Alles gut !Benissime! " — da ließ der Kaspar die zwei andern vonden drei Königen ein paar Schritte vorausgehen und einpaar alte Weiber wollten gesehen haben, wie er sich heftigdie Nase putzte und sogar die Augen ausgewischt habe.Aber das ist - nicht historisch verbürgt ; dagegen ist esTatsache, daß von jenen Weihnachten an , wo der Kasparso zittrig das Rorate auf seiner Klarinette geblasen hatte ,die Gesellen immer weniger Ohrfeigen bekamen , derKaspar selber aber iinmer mehr in der Werkstatt als inden Wirtshäusern gesehen wurde und die Frau von .Kasparüberall beteuerte, er sei doch ein viel besserer Kerl als dieLeute und sie selber iinmer geineint hätte » . A . F .
(Eingegangene Bücher und Zeitschriften .Schutz den Arbeitswilligen ! Unter diesem Schlachtruf sinddie Scharfmacher seit langem- am Werke , um Regierung unvNcichsto -g zu einer Beschränkung- LcS Koaliiionsrcchts auszu¬peitschen . Erst kürzlich ist bekannt geworden, Vas; im preußi¬schen Justizministerium sämtliche „Strci -kprozcßokten" cinge-fovdcrt werden, um Material für eine zivcitc Auflage de 'Zuchthansgesetzcs zu erhalten . Die shstematische Bearbeitungder Oeffcntlickkeit durch die NachrichtenburcauS der Jndu -stricllcnverbände macht es zur unabwendbaren P flickt allerderer , denen cs an der Aufrechtcrhaltung und Ausgcstaltuug de»Koalitionsrechts der Arbeiter gelegen ist, den Miuicrcrn mitwirksamen Waffen entgegenzutrcten . Gerade zur rechten Zeiterscheint jetzt im Verlag von W. Pfamikuch u . Co . in Magdeburgeine umfassende Sammlung von „ Tcrrorismus " fä-llen aller Art ,die von bürgerlichen Jutcreffentenverbändcn , Stiudikaten , Kar -tollen , Aerztcvcrbänden nsiv . usw . gegen die Arbeiter , aber auchgegen - die eignen Klassenangehörigen verübt worden sind. DieSammlung trägt den Titel „Terror . Dokumente über Terro¬rismus und Verruf im wirtschaftlichen und politischen Kampfe.Gesammelt und herausgegcbcn von Franz K lü 'hö .

" Sicwird für jeden u n t e n t b e >h r l i ch sein , der dem Scharf -machertreibeur in Wort und Schrift cutgcgenzuwirken berufen ist,für jeden Redner und Funktionär in der Arbeiterbewegung , dersich mit den stereotypen Angriffen auf den „sozialdemokratischenTerrorismus "
hcrumschlagcn muß . Aber auch für jedermann

■ fottff ist bers -Werk -Yen von yoyein tzinkercsse und dauerndem WerkI zur Beurteilung der sozialen Zustände unsrer Zelt . Das über900 Druckseiten starke Buch ist in klarer Schrift auf gutem , holz¬freiem Papier gedruckt und in dunklem Ganzleinen solid ge»bnn-den. „Terror "
ist zum Preise on 2,60 Wk. durch jede Partei »bundcn . „Terror " ist zum Preise von 2,60 Mk . dnrcv jede Partei »buchhandlung oder direkt vom Verlag W . Pfannkvch u . Cie. tuMagdeburg zu beziehen.

Der kleine Stadtbaumeifter . Ein Lebe- und Tpielüuch fürJugend , Eltern und Lebrex von Heinrich Pralle . Mit 15 Ab-bilbungen im Text und 17 Tafeln . Preis 1,60 Mk . Perlag Buck-Handlung Vorwärts Paul Singer G . in . b. H . Berlin SW . 68.lieber dieses soeben erschienene Spiolbuch schreibt di« Er .ziehungsbeilage des Volksblatts Halle, folgendes : Dem Kind«ist das Spiel , was dem Erwachsenen die Arbeit ist . Wie dieseden Menschen - bildet und erzieht, ihm, gemessen an anderen -Er¬ziehungsmitteln , zur größtmöglichen Menge von Anschauungenund Vorstellungen verhilft , so schließt im frühen Kindesallerdas Spiel den Sinnen am vollkonmienston das Wesen der Dingeauf . Mit zunchniender geistiger und körperlicher Reife des Kin¬des muß sich auch der Charakter des Spiels entwickeln , das sichum so anregender , zweckmäßiger und für die Erziehungsabsichtfruchtbarer gestalten wird, je mehr es zur Arbeit überleitet , jemehr sich die leichte tändelnde Tätigkeit des Spielens in dieernstere, für Hand und Hirn schwierigere Tätigkeit des plan»vollen, zweckbcwußten Schaffens umsetzt . Pädagogisch am wert¬vollsten sind deshalb die sogenannten Arbeitsspiele , bei denen das-Kind mit Werkzeugen aller Art sein Spielzeug selbst -verfertigt .Etiva die Spie -Ibcschäftignng, wie sie im Kindergarten vorberei¬tet , im Werkstätten-Alnterricht weiter entfaltet wird . Für Die¬jenigen Kinder, die einen - HandarbcitskursnS nicht durchmachcnkönnen, zeigt nun der Lebrer Pralle in seinem ausgezeichnetenBüchelchen , wie er mit vier Knaben, im Alter von 11 bis 13Jahren - eine Stadt gebaut hat . Die Arbeit erinnert an- die be¬liebten Modellierbogen, hat aber vor diesen vieles voraus . DieModellierbogen fordern vom Kinde nur mechanische Arbeit mitSchere und Kleister ; ivas die Phantasie , daS Schönheitsgefühlden Farbensinn , daS Geftaltungs - und Kombiirationsvcrmdgendes Kindes anrcgen - und in Tätigkeit versetzen könnte, hat derKünstler schon im voraus besorgt. Auch stehen- die ans Modellier¬bogen gefertigten Burgen und Städte , sind 'sie erst aufgeklebk.unverrückbar s-est ; es gibt keine Veränderung und Umformung ,kein Einreißen und Wiederaufbauen mehr . Nur richiges unv achso. langweiliges Anschauen ist erlarcht . Die Aiodclle des Spiel -Luchs dagegen gestatten in Bezug ans Größe , Form , Farbe undVerwendungszweck dem Willen und der Phantasie des KIndcSden grüßten Spiclraurn , denn die beigefügten Tafeln bietennur Beispiele, nach denen der kleine Baumeister die Formen baldgroß, bald klein entwerfen und so aus Pappe , Pappen - unvBuntpapier mittels Schere, Lineal , Falzbein und Leim einewundern eite Stadt erbauen kann . Alle architektonischenGrund¬formen sind geometrisch vorbereitet und durch eiirfachcS Pro -jcktionszeichncn gewonnen ; daS '
Körperliche entsteht vor venAugen und unter den Händen- des Kindes organisch, so daßZeichnen und plastisches Schaffen , Schauen und -Erleben zu einerschönen erziehlichen Harmonie zusanimenkli-ngcn. T -aS Büchsl-che-n Ivird an Herbsttagen und Winterabenden vielen Kinderngroße Freude bereiten . Das -Lpicibuch, das sich auch sehr zuGeschenken zum Hera»naheirden Weihnachisfest eignet , ist durchalle BuchhandlunMN zu beziehen.

Zwei gute Romane von bekannten Autoren gekangc -n gegen¬wärtig in der Zeitschrift „ In Freien Stunden " zum Abdruck .Es sind dies die Romane Jvanhoc von -Wolter -Scott und dasWeibcrdorf von Clara Bicbi -g. Beide Nonrane nehmen das In¬teresse -der großen Lesergcm-einde in weitgehendstem Maße inAnspruch. Auch die kleinen Abhandlungen , die alle Wissens¬gebiete umfassen, rind die Humoristische Ecke erfreuen sich allge¬meiner Beliebtheit .
„ In Freien Stundc -n" kostet nur 10 Pf . pro Heft unv istdurch alle Buchhandlungen, Kolporteure und Pc -stanstaUcn zu-beziehen. Probehefte kostenlos vom Verlag Buckhandlivig Vor¬wärts Paul Singer G . m . b. H ., Berlin SW . 68.Die Herbst- und Wintermonate zeigen auch aus dem Gebieteder Kommunalpolitik ein Bild gesteigerter Tätigkeit . Zu denallgemeinen wichtigen kommunalen Fragen gesellen sich in diesemJahre die Debatten über die Maßnahmen gegen die Teuerung .- Die „ Kommunale Praxis " hat sich in den -letzt erschienenenNummern ! ausgiebig mit den Tenerniigsfra -gen befaßt und gehtden in den - Gemeinden tätiget ! Genossen mit Vorschlägen an dieHand.

Die „ Kommunale Praxis " erscheint wöchentlich und kostet3 Mk . pro Quartal . Einzelnummern kosten 30 Pf . Bestellungennehmen alle Post-austaltcrr und Buchhandlung-en entgegen.Probe nummern kostenlos vom Verlag Buchhandlung VorwärtsPaul Singer G . -m . b. H . Berlin SW . 68 .

(Inierbaltmtgsblan zum UolksfKund.Df. 96 . Karlsruhe» Dienstag den u . Dezember mr. 32» Jahrgang.P5

A
V

Weihnachtsfrieden!
Ein stiller Teich im Walde liegt ;Er glänzt wie Gold im Abendlichte,Tief in das weiche Moos geschmiegt
Gleich purpnrglühendem Gesichte.
Es steigt rin wunderbarer Brodem
Waldwürzig aus dem trauten Bild ;Es weht heraus wie Friedensodem ,So glückverheißend , stimmnngsmild .
Und doch ist Lüge alles nur .Das Moos schwillt nicht an klarem Bache,Schlamm quillt aus uns'rer Sohle Spur ,Des Teiches Gold deckt trübe Lache!
Amt» heute nimmt ein Bild gefangenUns traut und hold wie Märchenduft,Er strömt vom Baume tandbehangen ,Von Seraphstimmen tönt die Luft.
Erhaben ist die Melodie,Ein hehrer Friede flutet drinnen
Und hehre Friedensharmonie
Spricht sanft zu uns aus allen Sinnen .
Und ans der Kerzen warmem Rauche
Steigt auf das Bild der Jugendzeit ,Von der Erinn 'rung zartem Hauche

Gleich einem Heiligtum geweiht.

, i '

Und doch ist alles Lüge nur
Bedacht , daß nichts die Wahrheit wecke,Traumnebel über öder Flur ,Auf trüber Lache gold'ne Decke.
Der Friede , den die Weihnacht kündet,Trägt einen Mantel blutigrot ,Dem Kriegsgott hat er sich verbündet,Dem Massenmord, dem Schlachtentod.
Das Wohlgefallen, Wohlergeh'n,Das alle Menschen soll umfassen ,Es schleicht als Not auf nackten Zeh'n,Als Teurung durch die kalten Gaffen.
Die Freiheit seufzt in engen FesselnUnd Recht nennt dreist sich die Gewalt .Der Mammon thront ans gold 'nen Sessel«,Die „Liebe " hat die Faust geballt.
Das ist es, was in stiller NachtSie als die heil'ge Ordnung feiern,Die heil'ge Ordnung , die die Macht
Erhalten ewig will den Geiern . . y
O , daß nur nichts die Wahrheit wecke, '
Singt „Stille Nacht" im Geierfang ! —
Nein , reißt entzwei die LügrndeckeUnd singt der Freiheit Schlachtgesang!

R . Wagner .
s :

A
V

Benissime .
Eine W e i h n a ch t s g e s ch i ch t e.

„Aber bitte eine völlig tendenzfrcie, ohne religiöseBetrachtungen und soziale Hintergründe ! "So schrieb mir dieser Tage der Verleger einer Zeit¬schrift mit dem Auftrag , ihm eine Weihnachtsgeschichte zu„ liefern " .
Hat der Mann eine Ahnung ! Ich antwortete ihm , ichbefinde mich leider nicht in der angenehmen Lage, Ge¬schichten schreiben zu können , wie ich möchte ; sondern dasfatale bei einem Schriftsteller sei der Umstand, daß er nurdie Geschichten schreiben dürfe , die er m ü s s e . Und lehnteüso ab.
Beim Spazierengehen im winterlichen Wald trat nunvor einigen Tagen der alte Benissime vor mich hinUnd ich sah es ihm wohl an , daß er eine Weihnachts¬geschichte über sich wünschte . Die schwankenden Gestaltenans alten Zeiten , die auf einmal lebendig werden, , wennman über etwas sehr Gegenwärtiges nachdenkt , könneneinen nämlich so mischen ! Da gibt es keinen Pardon !

Und so erzähle ich jetzt die Geschichte von Benissime.Das Gasthaus zur „Fortuna " in dem kleinen, fast fünf»-tausend Seelen zählenden Städtchen , das noch lange un-berührt in den Bergen zwischen dem jungen Rhein und derjungen Donau lag , als die neue Zeit schon lange sehr euer*gisch an die Tore der größern Nachbarstädte geklopft hatte,war für uns Schulbuben etlvas Geheimnisvolles .. -DasGasthaus war so groß, daß man von der engen Langen¬straße bis auf die sehr breite und vornehme Haliptstraßehindurchsehen konnte, durch ein Gewirr von Gängen , Höfenund besonders einen Platz , welcher der Wintergarten hieß,und für jedes Knabenherz von Böhnlingen das Wunderaller Wunder war . In diesem Wintergarten war nichtnur eine Voliere , ein großer Käfig mit vielen erotischenVögeln , die in ihren bunten Farben den ganzen Tag zwit¬scherten , und sangen, sondern es stand in diesem mit Tep¬pichen belegten und mit Glas gedeckten Hof, in dem manmanchmal einen vornehmen Gast in einem Lehnstuhl, ineine - Zeitung vertieft , seben konnte, eine richtige Palmemit großen Fächerblättern . Nicht etwa nachgemacht , son¬dern eine lebendige Pflanze , die jeden Morgen mit einerGießkanne voll taulvarmem Wasser begossen wurde . Denk,



Vas war unter uns Schulbuben Berannt , taB das Wasser
lauwarm sein mußte , weil solche seltenen südlichen Pflan¬

zen — und die Palme in der „Fortuna " war nahezu ein

Baum — das kalte Wasser unserer rauhen Berge nicht er¬

tragen konnte. Und derjenige , der jeden Morgen , wenn

wir in die Schule gingen , mit der schönen grüngestrichenen
Gießkanne und mit Wasser , das er zuvor mit sorgfältiger

Hand auf seine Temperatur hin geprüft hatte , tränkte , das

war der „B e n i s s i m e" .
Mit seinem richtigen Nanien hieß er eigentlich Fran¬

cesco Adamo Cantieni , wie er sich bei den wenigen Ge¬

legenheiten , wo er auf dem Rathaus oder sonst amtlich

leinen Namen anzugeben hatte , in sauberer lateinischer

Schrift unterschrieb. Es war schon als kleiner Knabe in

Las Städtchen gekommen. Wie das wußte eigentlich nie-

^
1«^ . Eltern hatte er keine mehr und auch den ältesten

lürgern schien ein Zweifel daran , ob jemals ein anderer

Hausknecht in der „Fortuna " geschaltet und gewaltet habe,

als der Benissenie , fast unmöglich. So lange war es schon

her .
‘ Seinen Namen hatte er davon, daß er bei seinem stil¬

len geschäftigen Wirken , nach jedem Auftrag , mochte ein

solcher ihn» auch nicht gerade sehr angenehm sein , mit der

heiteren , kindlichen Miene , wie sie nur Südländern eigen

ist, als Zeichen der Zustimmung , fröhlich die Hände rieb

und dazu kurz „beniffeme" sagte,
i Das war noch der Rest seiner italienischen Mutter -

prache und wollte ungefähr so viel heißen, wie selbstver -

tändlich ! Mit dem größten Vergnügen werde ich das tun !

>!ur ein bißchen Geduld ! Eins nach dem andern ! Hexen

änn ich nicht , aber es soll besorgt werden. Und zwar so

gut als möglich ! " Alles da — und das ist nicht wenig.

Er war der geborene Benissinre.
Aber daß er zum Vornamen Adamo hieß, das war an

jedem vierundzwanzigsten Dezember der Anlaß zu einer

kleinen Festlichkeit, die seine Freunde für ihn veranstalte¬
ten . Es war damals noch nicht die Zeit , wo die Haus¬

frauen und Familienväter in besorgter Hast von einem

Warenhaus ins andere rannten , und so viele Geschenke

einkausten , daß bei einem Besuch der Nachbarin am Weih-

uachtstage , vor dem man nie sicher war , der beladene Weih¬

nachtstisch in allen Ehren bestehen könnte, vor den Augen

der Besucher. Im Gegenteil war der Vortag vor Weih¬

nachten fast der ruhigste im ganzen Jahr . Die kleinen

Geschenke, mit denen nian sich erfreute , waren schon längst

gekauft und höchstens hatten die Hausfrauen noch in

aller Heinilichkeit ein letztes Zimmer zu Putzen, oder den

Weihnachtsbaum zu schmücken. Die Handwerker machten

schon gleich nach dem Mittagessen Feierabend und der

schwarze Kaffee, den sie sonst an den hohen Feiertagen in

dem Hinterstübchen der „Fortuna " zu einigen Spielen

Sechsundsechzig tranken , wurde am vierundzwanzigsten
Dezember auf diesen Werktag verlegt , mit dem besonderen

Zweck, den Namenstag ihres Freundes , des Adamo Fran - .

cesco Cantieni , in fröhlicher Stille begehen zu können.

Eigentlich war die Stellung des Benissime eine andere

als die eines Hausknechtes. Er war sozusagen die Seele

der „Fortuna "
. Zwar wichste er den Gästen die Stiefel

wie jeder Hausknecht, und trug ihnen das Gepäck ins Zim¬

mer nach, aber wenn der Besitzer der „Fortuna "
, ein alter

Junggeselle , dessen Person durch einen langjährigen Auf¬

enthalt in England auch mit einem gewissen Nimbus um¬

geben war , an Gicht litt , so durfte ihm nur Benissime die

tm Ofen heitzgemachten Säckchen von Kirschensteinen auf

die schmerzhaften Beine legen, und wenn der Oberkellner

einmal seinen Ausgangstag hatte , so empfing Benissime
die Gäste, wies ihnen das Zimmer an , nahm auch die Be¬

zahlung von Rechnungen entgegen und vereinigte so ge¬

wissermaßen die Pflichten des Dieners mit den Rechten
deS Herrn .

Das merkwürdige am Hausknecht der „Fortuna " war

aber doch , daß man ihn nie schlechter Laune sah und die

Eigenschaft, die seine Freunde und die Bürger des ganzen
Städtchens bei ihm anr meisten bewunderten , war , daß ihm

„alles so von der Hand ging " .
Es wäre verfehlt , wenn man glauben wollte, diese

ständig freudige und „buspere" — wie man daS nannte —

Gemütsart des Benissime sei die Folge eines sehr sorgen¬

freien Lebens gewesen . Was man so schlechtweg Gliick

nannte , vaS war gar ntchk sein Teil . Er batte als Kind

die Heimat und die Eltern verloren und mutzte mit dreißig

Jahren nach kaum zwölfmonatlichen Ehefreuden seine

kleine gute runde Frau , die blonde Tochter des Schneider¬

meisters Schaller , niitsamt dem kleinen schwarzäugigen
Kind , das sie ihrem Adamo hatte schenken wollen, dem

Knochenmann überlassen.
Noch einmal heiraten nach einer solchen, in der alltäg¬

lichen Stille eines einfachen Lebens rein und ruhig leuch¬

tenden Liebe, das war nicht die Sache des nun ganz hei¬

matlos gewordenen Sohns des Südens .
Er sprach zwar nicht von seinem Leid, aber da er auch

ein Mensch war wie alle andern , so äußerte sich der Verlust

seiner kleinen Kaineradin bei seinem geschäftigen Naturell

inehr in einer Art Bitterkeit als in Kopfhängerei . Doch

schien das Unglück nach einigen Monaten verschivunden
und sein stiller Einfluß im Städtchen wie im Gasthof sel¬

ber wuchs noch nach dieser Zeit ; besonders bei den Frauen .

Da kam wieder einmal Advent und dann so rasch, wie

eben der Dezember in der ganzen Welt vergeht , der Tag

vor Weihnachten, auf den im Kalender Adam und Eva

fällt . Und da ereignete sich die Geschichte, wie Benissime
den ihm zum Namenstag gratulierenden Freunden den

Sündenfall erklärte .
Es war eine der Ursachen für Benissimes Ansehen im

Städtchen bei den Frauen , daß er nicht nur trotz seines

sanften Wesens ein ganzer Mann war , sondern daß er

im geheimen Auftrag mancher geplagten Ehegattin dem

„ zum Trinken und Diskutieren , mehr als zur Arbeit ge¬

neigten Mann auf eine nur ihm eigene Art aus der Wirt¬

schaft zu bringen wußte , bevor es zu spät war . Das

brachte tt,m anderseits unter den zwar noch nicht dem Lum-

pentum verfallenen , aber doch einer gar zu behaglichen

Spießbürgerei ergebenen Handwerker manche heimliche

Feindschaft. Alle diese „Schöpfler " waren ein wenig eifer¬

süchtig auf den Benissime, und schrieben auf das Konto

ihrer Frau , was sie bei ihrer innern Buchführung auf die

Seite des Soll für allzuviel Bier und Wein hätten ein¬

tragen sollen .
An dem besagten vierundzlvanzigsten Dezeinber, der in

dem stillen Leben des Adamo Francesco Cantieni eine so

einschneidende Rolle spielen sollte , war es bitter kalt . In

der hinteren Stube der „Fortuna " saß bereits der Gärt¬

nermeister Balthasar Reiff , der nie anders als mit einen!

Veilchen in einer Ecke des Mundes gesehen wurde , weil er

das Geheimnis , das ganze Jahr hindurch blühende Veil¬

chen zu ziehen, schon kannte, bevor unsere heutigen Kunst¬

gärtner darauf kamen. Neben ihm saß der Schneider¬

meister Nüßle , der einen Hang zur Philosophie hatte und

alle zwei bis drei Monate einmal das innere Gleichgewicht ,

verlor , dann , wenn die Kunden bei ihm die schon langes
bestellten Hosen oder Röcke abholen wollten , im Bett sei- '

ner bescheidenen . Junggesellenwohnung liegend , antwor¬

tete : Wenn man wüßte , an ivelchen Gemütsbewegungen
er gerade leide, würde man ihn nicht mit derartigen Lap¬

palien belästigen I Außerhalb dieser nicht gerade häufigen

Entgleisungsperioden war der Meister Melchior ein Mann

von Verstand und Gemüt , der ein Stück seines Innern ',

sogar den nie ganz nach der Mode, sondern stets nach ,

eigenem, etwas eigensinnigen! Geschmack komponiertem

Anzüge zu verleihen wußte . Etwas anderer Art war der

Dritte der zuerst eingetroffenen Gratulationsgäste , der

Schlossermeister Kaspar Hämmerle . Er hatte ein häufiges

Bedürfnis , den innern Groll , der in seiner dürren , hageren

Gestalt rumorte , starken Ausdruck zu verleihen . Aber

wenn er auf seinen größten Aerger zu sprechen kam , näm¬

lich seine Frau , dann fuhr der lange , schon stark ergraute '

Knebelbart an dem vorstehenden Kinn beim Sprechen er¬

regt auf und ab , als wollte er bestätigen und bekräftigen,

was der Mund mit dem dünnen Schnurrbart und den

langen sltzvarzen Zähnen sagte . Dabei war die Frau

Ursula Hännnerle , tvenn auch kein Engel , so doch keines¬

wegs so schlimm , wie der den Schoppen auch nicht abge¬

neigte Schlossermeister tat . Denn bei ihm handelte es sich

schon um einen chronischen Zustand und es gab Tage , wo

seine Handwerkertätigkeit sich lediglich darauf erstreckte,

daß er aus dem Wirtshaus nach Hause rannte , dem Lehr¬

buben eine Ohrfeige herunterhieb , den Gesellen anschrie,

um sich dann in einem andern Wirtshaus von dem Aerger
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dieses Lebens wieder zu erholen. Solch einen Tag fystu ■

der Meister Hämmerle gerade heute , und als nach und

nach die paar andern Bekannten undFreunde desBenissime

sich einfanden , hörten sie alle schon eine nicht zmn ersten

mal gehaltenen Vortrag über die Schlechtigkeit der Welt

im allgemeinen und die Bosheit der Weiber ini beson¬

deren, wobei es einige besonders starke Prisen Pfeffer und

Ruß für seine Ursula absetzie.
Das war schon wenig erfreulich für die zu der kleinen

Namenstagsfeier Versanunelten , aber unheimlich wurden

die Schimpfereien des Schlossers, als er sich auch über

Politik verbreitete und sich alS Freiheitshelden aufspieltc ,

nicht ohne Bemerkungen eines Wissenden da und dort ein -

tnstreucn . Denn das war anfangs der achtziger Jahre .

Zwar hatte das Gesetz gegen die Sozialisten die bürger¬

lichen Beziehungen der denivkratisch und nicht gerade kirch¬

lich angehauchten Böhnlinger lioch nicht zu trüben ver¬

mocht, aber das dumpfe Gefühl , daß nian sich mit seinen

Worten in acht zu nehnien habe, schien damals doch jedem

schon ratsam .
Der Benissime hatte die Tugend der Geduld solchen

Vorträgen gegenüber ; nur dann , wenn er bei sestlichen Ge¬

legenheiten sich nach deni „schwarzen " einen Kirsch er¬

laubte , wie die andern , oder gar deren zwei , dann verlor

er leicht einmal die Haltung . Und das Wohlgefallen an

gerade zwei Kirsch ließ die kleine Festlichkeit zu einer Kata¬

strophe ausarten , an die nieniand gedacht hätte .
Der Schlosserkaspar schien es nämlich unter ander »«

auch besonders auf den Benissime abgesehen zil haben und

als seine kleinen Sticheleien nicht verfangen wollten , fragte

er ihn auf einmal mit der boshaften Ueberlegenheit seiner

Stimme :
„Sag einnial , Benissime, du mutzt doch das wissen ,

warum der Adam und die Eva anno Dazumal im Para¬

dies gekündigt bekamen? Das ist mir nie so reckst klar

gewesen , womit die Eva eigentlich den dummen Kerl , den

Adam, so hineingelegt hat ?"

Das war etivas starker Tabak . Stumm saßen die

Freunde des Benissime um den runden Tisch, keiner tat

einen Schluck aus der Kaffeetaffe und keinen Zug a»8 der

Zigarre .
Nach einer kleinen Pause sagte der Benissime . ganz

ruhig (aber daß er sich vorher hinter den Ohren gekratzt

und etwas aufgeregt seinen Schchurrbart gestrichen hatte ,

was sonst nicht seine Art war , verriet doch, daß er sich ge¬

ärgert hatte) , in seinem merkwürdigen Deutsch , über das

manche Taugenichtse und Spaßniachter ihre schlechten Witze

riffen :
„Jsch ganz einfach gwese, Kaspar ,

's heißt jo netzt noch :

„Der größt « Lump im ganzen Land , das

isch und bleibt der Denunziant .
"

Der Gärtner Balthasar nahm nervös das Veilchen aus

der linken Mundecke in die rechte und der Schneider Mel¬

chior hustete ein wenig . Tann fuhr der Benissime, kerzen¬

gerade aufrecht stehend und seine Hände wie zur inneren

Beruhigung in die Taschen seiner Feiertagshose steckend

(denn er wechselte nach dein Mittageflen am Dicrundzwan -

zigsten zur Feier des Tages in einer Art kindlicher Selbst¬

achtung die Kleider) folgendermaßen fort .

„Ich Hab mir nie den Kopf zerbrochen, was das isch

gsi, mit der Eva und der Schlang . Glaub nit , daß es ebbs

mit der Liebe ztuen ghet het. Vielleicht mit deni Wun¬

derfitz , aber das isch egal ! "

Und er setzte noch einmal hinzu : „Ganz egal ! Jeden¬

falls Hel sie der Apfel numme anbiffe, und der Adam het

ne hernoch ganz gfresse ! Also : Beide henn Dumm¬

heit gmacht! Aber " — und seine kleine Gestalt nahm

etwas von der vornehmen Grandezza des Südländers an :

„Jsch des nobel gsi vom Adam? Jsch des anständig Fi ?

Isch des kavalierniätzig gsi, — daß, wo lfPolizei isch

koiiinie vom Herrgott , der Adani gsagt het : „Die do

isch schuld, sie het agfange ? ! "

Eine Zornesader schwoll an seiner Stirn , als er erregt

ohne den Kaspar anzusehen, schloß : „Ein Feigling isch

er gwese , und ein Denunziant ! Aber kei Mann ! No

lang nit ! "
Tie Zuhörer standen trotz der fast komischen Darstel¬

lung der alten Geschichte vom Sündenfall fast wie unter

dem Bann des Francesco Adamo Cantieni . Die Svan -
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Nicht taut geäußerte , aber doch vernommene Trage , fori - !

fuhr : „Das isch der Adam gwese , und morge isch der ,

Geburtstag und Namenstag von sellem,wo
'sGege -

teil gemacht hat . Het der anr End den Judas denun-

ziert ? Und zu selle gsagt , wo ne umbracht henn : Ihr '

strolche ihr schlechte ! Wartet ihr nur ! Ihr Halunke —

het er des gsagt ? Oder gfchwiege ?"

Das war keine Namenstagsstimmung mehr, ivas jetzt
wie eine stille Schwüle vor eineni losbrechenden Gewitter

über der Gesellschaft der Gratulanten lag . Und alle ivareir

wie erlöst, als Melchior der Schneider, mit seiner komisch

salbungsvollen Stiinme und im Ton liebevoller Lehrhaf¬

tigkeit sagte :
„Ja , ja , der Tenunziant ! Das ist meines unmaßgeben -

den Erachtens sozusagen etiva die Kehrseite der Medaille

von deni schönen Lied der verliebte» Handwerksbürschiein,
wo es am Ende heißt — und er blies aus der kokett zwi¬

schen zwei Fingern gehaltenen Zigarre ein elegantes

Rauchwölkchen über den Tisch r»nd rezitierte mit sanfter

Andeutung der Melodie :
Da sprachen die Herren Hausknechte,
Dem Kerl geschieht ganz rechte,
Hätt er still geschwiegen fein
Liebt ihn bas schönste Mägdelein.

Das war etwas Erlösung von dem Alb. Aber die

Stiminung wollte doch nicht mehr recht freudig werden,
denn der Schlosserkaspar saß mit einem verdächtig grim¬

migen Gesicht am Tisch. Bisweilen zuckte sein langer

Knebel auf und ab , ohne daß man etivas von den innersten
Gedanken des erbosten Kaspar verirahm, und man kennte

sich zeitiger als früher , schon deswegen, weil um sechs Uhr

noch einmal Probe zu der Roratemeffe am Weihnachtsmor-

gen war .
Das war das nierkwürdige, daß die Böhnlinger , ob¬

wohl freidenkerisch und demokratisch gesinnt, dennoch Ge¬

fallen fanden an allem, was mit Kunst, Musik und Theater

zu tun hatte . Obwohl keiner von ihnen ein Gläubiger
im Sinne der Kirche war , wirkten sie doch alle bei den

großen musikalischen Messen mit , welche nicht nur der

Stolz des Organisten in der am Berg gelegenen Kirche, ,

sondern auch der ganzen Stadt war . Die Böhnlinger
waren immer etwas besonderes.

Am Weihnachtsmorgen in der Roratemeffe geschah aber

etwas Unerwartetes .
Zwar spielte der Schlofferkaspar auf der Klarinette ,

seinem Lieblingsinstrument , den Kuhreigen wie jedes

Jahr ; nur wollten manche ein paar falsche Töne mehr als

sonst darin gehört haben ; aber das lateinische Solo im

Credo, das immer der Benissime mit seiner Hellen klaren

Baritonstimme gesungen, hatte , fiel zum Erstaunen man¬

cher, die fast nur dieses Glanzstückes der Weihnachtsmeffe

wegen sich überwunden hatten , um vier Uhr morgens aus

den Federn zu gehen, aus .
Was eigentlich geschehen war , das erfuhr niemals ein

Mensch . Es war über Nacht ein Wetterumschlag einge¬

treten und in der Morgenfrühe war der feine Mrtter -

nachtsregen gefroren und mehr als einer der Kirchen¬

gänger kam auf dein steilen Weg hinauf zur Kirche zu

Fall . Den Benissime aber schien es ganz besonders hin -

geschlagen zu haben. Denn ein paar Männer fanden ihn '

bewußtlos und blutüberströmt vor der Stiege eines Hauses :

liegen, an deren Staffel er sich vielleicht den Kopf zerschla -

gen hatte .
'

Das war damals ein aufgeregter Weihnachtstag in der '

„Fortuna " wie im ganzen Städtchen . Denn man munkelte '

allerlei und der Benissime mutzte hinab in die Univer - -

sttätsstadt in die Klinik gebracht werden . Es war gerade ;

die Zeit , wo man die Erfindung gemacht hatte , aus einem !

Schädel ganz gut ein kreisrundes Stück herauszusägen j
und die geheilte Wunde mit einer Silberplatte zu verschlio -

ßen. Die Wunde an dem bös zugerichteten Kopf des Be- !

irifsime war stark verunreinigt und ob nun der Professor ,

eine gefährliche Entzündung befürchtete oder nicht , jeden¬

falls schien ihn» die Gelegenheit günstig zu einer „Trepa - ;

Nation"
, wie man das heißt und nach zehn Tagen konnte !

der Benissime mit einem Silberverschluß am Kopf, so groß !

wie ein Fünfmarkstück, wieder nach Hanse reisen. Der ;
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